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Festival Jungspund
Eine neue Plattform für
Theater für Jugendliche. 17

Neues von JamesGruntz
Der Schweizer Soulsänger hat das Gärtnern
entdeckt. Das hört man seinem Album an. 15

Warum?

Logische
Verzögerung
Warumist in SachenKlima
vieles zeitverzögert?Zum
Beispiel der von US-Präsident
Donald Trump angekündigte
Ausstieg aus dem Klimaabkom-
men oder das Schmelzen der
Schweizer Gletscher. Trumps
Absicht sei rechtlich unklar, der
Ausstieg könnte länger dauern
als Trumps erste Amtszeit, sagt
der ETH-Klimatologe Reto
Knutti. Wie schlimm der Aus-
tritt sei, hänge davon ab, ob sich
andere Länder als Trittbrettfah-
rer betätigten und deshalb neue
Technologien und Massnahmen
für den Klimaschutz verzögert
würden. Danach sehe es aber im
Moment nicht aus. Nicht mal in
den USA selbst, wo Städte und
Bundesstaaten unbeeindruckt
ihren Klimaschutz weiterführ-
ten, wie Knutti erklärt.

VomKlimawandel beein-
druckt sinddagegendie
SchweizerGletscher. Das zeigt
die letzte Woche gemeldete
Rekordschmelze. «Dies, obwohl
unsere Gletscher noch gar nicht
ganz auf den Klimawandel
reagiert haben», sagt Knutti.
Gletscher reagieren verzögert
auf Temperaturveränderungen.
Rückgängig machen lässt sich
die Schmelze kaum. «Man kann
nur versuchen, die Gletscher auf
einem leicht besseren oder
schlechteren Niveau zu stabili-
sieren», sagt Knutti. Selbst
wenn die Temperatur in der
Schweiz so bliebe, wie diese
aktuell ist, würden die Gletscher
weiter zurückweichen. Ohne
Klimaschutz werden bis Ende
Jahrhundert 80 bis 90 Prozent
der Eismasse weg sein. So wie
die heute noch 800 Meter dicke
Eisplatte am Konkordia-Platz
des Aletschgletschers.

Bruno Knellwolf

Kurz & knapp
Fehlerwirken
nicht negativ

Menschen finden Roboter lie-
benswerter, wenn sie auch ein-
malFehlermachen.WieForscher
der Universität Salzburg berich-
ten, hielten Versuchspersonen
Maschinen, die stotterten oder
sich ungeschickt verhielten, nicht
einmal für dümmer als einwand-
frei funktionierende Kollegen.
Dies kann man psychologisch
mit dem sogenannten «Pratfall-
Effekt» erklären: Macht der
Chef keine Fehler, lässt ihn das
distanziert und überlegen er-
scheinen und er ist weniger be-
liebt, als wenn ihm hie und da
ein kleines Malheur passiert.
Genau das ist auch bei den Ro-
botern der Fall.(red)

Schlecht drauf unddoch zufrieden
Sachbuch Die Journalistin Andrea Gerk hat oft schlechte Laune. Nun hat sie ein Buch darüber geschrieben.

Sie findet, Miesepetrigkeit sei ein Schutzschild gegen leere Glücksversprechen und mache erst richtig produktiv.

Interview: Valeria Heintges

AndreaGerk, Sie leben in
Berlin.Dasqualifiziert Sie,
lautKlappentext, «als
Expertin für schlechte
Laune».Wieso?
In Berlin drückt die schlechte
Laune nach innen: Die Leute
sind so ein bisschen knurrig, ein
bisschen verschattet. Das wirkt
auf viele sehr ruppig.

SiewidmenWieneinKapitel
als«StadtderMieselsucht».
Wasunterscheidetdie
schlechteLaunederWiener
vonderderBerliner?
In Wien ist die schlechte Laune
nach aussen getragen, auf Kom-
munikation angelegt. Es herrscht
eine kunstvolle Schimpfkultur
mit Wörtern wie granteln oder
fuxen. Es gibt den Ausdruck «Der
Schmäh rennt»: Wenn jemand
einen Witz macht, greift der
nächste ihn auf und dreht ihn
weiter, der dritte setzt noch einen
oben drauf. So ähnlich ist es mit
dem Granteln.

DenWienerSchmähfinden
abernicht alle lustig.
Ja, ich war zuerst auch verletzt,
weil man ständig angeranzt wird.
Dann habe ich gemerkt, wie pro-
duktiv in der Literatur mit der
schlechten Laune umgegangen
wird. Seither finde es extrem
lustig, wie die Österreicher ihre
Übellaunigkeit kultivieren. Das
hat richtig Tradition. Denken Sie
an Thomas Bernhard – der ist als
Gesamtkunstwerk grantig. Er hat
es zu einer Virtuosität getrieben,
die ihresgleichen sucht.

WiesindSie aufdie Idee
gekommen, einBuch
über schlechteLaunezu
schreiben?
Ich habe wohl selbst relativ häufig
schlechte Laune. Als mein erstes
Buch fertig war, sagte ein guter
Freund zu mir: «Schreib doch
mal über schlechte Laune, davon
verstehst du was.»

Nicht sehrnett…
Ich habe auch erst einmal leer
geschluckt. Aber dann habe ich

gelesen und Experten gefragt.
Und gemerkt, dass es nicht viel
gibt zum Thema. Ich fand nicht
einmal eine klare Definition.
Jeder versteht etwas anderes da-
runter.

WasverstehenSiedenn
darunter?
Sicher ist die schlechte Laune
eben eine Laune, also etwas
Flüchtiges – sie dauert meist nur
zwei Stunden, vielleicht zwei
Tage – und überschreitet eine be-
stimmte Intensität nicht. Was
länger als zwei Wochen dauert
oder intensiver ist, ist patholo-
gisch und zählt eher zur Depres-
sion oder zum Burn-out. Es kann
aber auch eine hochschiessende
schlechte Laune sein, weil einem
einer den Einkaufswagen in
die Hacken fährt oder was auch
immer.

IhrBuchheisst«Lobder
schlechtenLaune».Bei vielen
schlechtGelaunten fällt es
einemschwer, etwasPositives
zufinden.
Es gibt eine schlechte und eine
gute schlechte Laune. Die gute
schlechte Laune zieht den Grant-
ler mit ein. Er ist sich selbstiro-
nisch bewusst, dass er schlechte
Laune hat. Er will, dass sich etwas
verändert. Nur dann wird die
schlechte Laune produktiv. Die
Anhänger der Jammerparteien
auf dem Populistensektor sind
völlig unproduktiv. Sie meinen
sich selbst nie mit. Ein Donald
Trump etwa ist zu keinerlei
Selbstkritik fähig. Das ist nur
Niedermachen von anderen und
Angst vor Veränderung.

Was ist gut ander schlechten
Laune?

Wenn mir alles zu viel wird, weil
mir andere zu nahetreten, dann
wirkt das Übellaunige, als würde
man einen Filter um sich herum
aufbauen. Man schafft Abstand,
kommt kurz zur Ruhe – und da-
nach kann es bald wieder weiter-
gehen.

SienennendieschlechteLaune
einenSchutzschild gegen
leereGlücksversprechen.Was
meinenSiedamit?
Es ist heute doch verpönt, lau-
nisch zu sein, man muss sich
ständig im Griff haben, seine Fi-
gur, seine Gesundheit. Da passt
es nicht, dass man sein Gemüt
nicht im Griff hat. Sogar wenn
Menschen in Not geraten, sollen
sie das Positive ihrer Situation
sehen. Warum sollte man nicht
verzweifeln und mit seinem
Schicksal hadern? Das sind doch

menschliche Regungen. Ich finde
das ein wenig dumm, ständig
positiv denken zu sollen. Man
kann nur eine Haltung zu einer
Situation finden, wenn man sich
erlaubt, das Unangenehme und
Quälende anzuerkennen und zu-
zulassen. Wir sind doch keine
Maschinen.

Dann ist die schlechteLaune
einZeichen für«Lasstmich in
Frieden»?
Absolut.Mansoll ständigdauernd
kommunizieren und reagieren,
auf jeden Einfall eingehen, den
einKollege in irgendeinerSitzung
äussert. Auch in der Partner-
schaft: Wenn man sich nicht
pausenlos miteinander unter-
hält, dann stimmt gleich irgend-
etwas nicht. Dabei kann es
eine Qualität sein, miteinander
schweigen zu können, sich in
Ruhe zu lassen.

Wieso sprechenSie vonder
schlechtenLaunealsLuxus?
Es wird zum Luxus, mal eben
nichtreibungsloszufunktionieren.
Man muss sich das gönnen, sich
jetzt mal schlecht zu benehmen.
Mitarbeiter im Servicesektor
müssen die ganze Zeit gut ge-
launt sein – oder so tun, als ob sie
gute Laune hätten. Das ist doch
wahnsinnig stressig und auf
Dauerungesund.SchlechteLaune
zu haben ist nicht unangenehm,
es kann fast gemütlich sein – so-
lange sich die anderen nicht be-
klagen.

Kinderhabenviel öfter
schlechteLaune.
Ja, aber es stört sie nicht. Je mehr
man auf sie einredet und wissen
will, was los ist, umso mehr bringt
man sie in Bedrängnis. Wenn
man sie in Ruhe lässt, dann er-
übrigt sich das oft von alleine.

Siehaben sehr vieleübel
gelaunteKünstlerundKunst-
figurengefunden.Wieerklären
Siedas?
DieKunst istMittel, umKontraste
deutlich zu machen. Die miese-
petrigen Figuren sind die Stell-
vertreter, die unsere verdrängten
und unterdrückten Regungen
zeigen. Mit Sicherheitsabstand
dabei zuzuschauen, wie andere
sich danebenbenehmen, ist ko-
misch. Zudem hat man eine Art
narzisstische Belohnung, weil
man denken darf, man hätte sich
selbst viel besser im Griff.

HatdasSchreibendesBuches
IhrenBlickverändert?
Wenn jemand vor sich hin-
schimpft, finde ich das jetzt oft
lustig. Das Schreiben selbst bot
Grund für schlechte Laune, weil
man nicht vorankommt oder
denkt: Ich kann nichts. Jetzt aber
ist die Resonanz auf das Buch
gross.EsgibtwohlvieleMenschen
wie mich, die sich ständig recht-
fertigen müssen, weil sie mal
zwei Stunden nicht so fröhlich in
die Welt schauen.

Andrea Gerk, Lob der schlechten
Laune, Kein & Aber 2017, 302 S.,
Fr. 30.-

«Ichfindeesein
wenigdumm,
ständigpositiv
denkenzu
müssen.»

AndreaGerk
Autorin und Moderatorin
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